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Die bewußte Hinwendung zur (kirchlich-politischen) Praxis und Öffentlichkeits­
arbeit vollzogen die Theologen an den neugegründeten deutschen Universitäten im 
Spätmittelalter in Prag, Wien und Heidelberg. Aus diesem Milieu stellt Gerwing eine 
Auswahl deutscher Theologen vor: Heinrich Heinbuche von Langenstein (f 1397), 
Heinrich Totting von Oyta (f 1397), Konrad von Soltau (f 1407), Nikolaus von 
Dinkelsbühl ("j" 1433). Matthäus von Krakau (f 1410) vertrat ebenso wie seine Vor­
gänger (Konrad von Waldhausen und Jan Militsch von Kremsier) als Prediger in der 
Prager Teynkirche die Reform der Kirche und ihres Klerus. Von der Reform­
theologie dieser Prager deutscher Theologen ist oft nur ein Schritt zu den revolu­
tionär-reformerischen Thesen des Jan Hus. Schade, daß der Seibt-Schüler Gerwing 
diese Zusammenhänge nicht weiter ausgeführt hat. In der Theologie des 15. Jahrhun­
derts ist vielfältig die deutsche Reformation unterwegs. 

6. Die Symbolgestalt der deutschen Reformtheologie ist Nikolaus von Kucs 
("j" 1464), Gelehrter, Kardinal und tief gläubiger Kirchenmann. Er kannte die ge­
lehrte Schul- und Universitätstheologie, beließ es aber nicht bei diesem Wissen, son­
dern bezog es klärend und begründend auf die Fragen des Lebens und des Glaubens. 
Stellvertretend für die zahlreichen Schriften des Nikolaus stellt Gerwing De visione 
Dei vor: das Sehen Gottes ist unser Gesehen-sein von Gott. 

Das Werk Gerwings ist in der Schule entstanden und für die Schule bestimmt. Mit 
seinen Bildern und zahlreichen Gedankenskizzen, mit dem ausgezeichneten Lite­
raturverzeichnis und Register (S. 239-279) ist es ein Schul-Buch im besten Sinn. Es 
eröffnet Schülern, Studenten und Dozenten den Zugang zur Theologie des deut­
schen Mittelalters. Das Buch fehlte bislang. Wir kennen die Einführungen in die 
mittelalterliche Philosophie, die großen und kleinen Stils fast seit einem Jahrhundert 
geschrieben wurden. Nun wurde auch für die Theologie ein eigener Zugang in ihre 
reiche und erfüllte Geschichte eröffnet. Die regionale Begrenzung bringt aber auch 
zwangsläufig Engen mit sich. So wurden die für das allgemeine Verständnis der 
Theologie unabdingbaren Ausführungen über die frühscholastischen Autoren der 
Bibelglossen, Sentenzen und Summen auf kurze Informationen beschränkt; auch 
Hugo von St. Viktor wurde aufgrund der umstrittenen sächsischen Herkunft weg­
gelassen. Die Akten über diese Frage sind aber noch nicht geschlossen! In den ge­
gebenen Grenzen macht das deutsche Mittelalter deutlich, was es der europäischen 
Kultur verdankt und was es seinerseits in diese einbringen durfte. Der Schöningh-
Verlag hat einen soliden und ansprechenden Druck besorgt, und dem verdienten und 
gelehrten Autor sind nur wenige Druckfehler entgangen. 

Bochum L u d w i g H ö d l 

Codex diplomaticus et epistolaris Regni Bohemiae. Condidit Gustavus Friedrich. 
Edidit Jindřich Sebánek. Tomi III fasciculus tertius. Acta spuria et additamenta inde 
ab anno MCCXXXI usque ad annum MCCL. Edidierunt Gustav Friedrich, 
Zdeněk Kristen etJanBistřický. 
Olumicii 2000. 359-451 S. 

Der Kodex böhmischer Urkunden gehört in die vorderste Reihe mittelalterlicher 
Urkundeneditionen, der berühmten Publikationstätigkeit der M G H in Deutschland 
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vergleichbar, freilich im Hinblick auf das kleinere Land und die spätere Schrift­
lichkeit auch in seinem Niederschlag von bescheidenerem Gewicht, aber nicht in 
seiner Qualität, was Mediävisten seit Jahrzehnten bekannt ist. Wie in Deutschland, 
sind die älteren schriftlichen Zeugnisse von der böhmischen Kanzleitätigkeit in vol­
lem Umfang ediert, die jüngeren haben nur Regesteneditionen empfangen, abgese­
hen vom besonderen Schlaglicht auf die Hussitenzeit, die bekanntlich im Vergleich 
des europäischen Spätmittelalters besonders gründlich mit publizierten Texten be­
dacht ist und in diesem Zusammenhang das benachbarte Deutschland übertrifft. 

Dem hochmittelalterlichen Urkundenkorpus bis 1250 fehlte bislang noch ein Ab­
schluß. Den legte soeben Jan Bistřický als drittes Heft des dritten Bandes vor, 
mitsamt den üblichen Registern. Anmerken muß man, daß diese Register auch ein 
Verzeichnis der Schreiber umfassen, soweit sie sich ermitteln ließen, und der Siegel. 
Die Edition, ein klassisches Hilfsmittel der Mittelalterforschung, wird damit abge­
schlossen. 
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Hoensch, Jörg K: Matthias Corvinus. Diplomat, Feldherr und Mäzen. 
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Kubinyi, András: Matthias Corvinus. Die Regierung eines Königreiches in Ost­
mitteleuropa 1458-1490. 

Herne: Tibor Schäfer Verlag 1999, 247 S. (Studien zur Geschichte Ungarns 2). 

Zwei neuere Bücher, die sich mit der markanten Persönlichkeit des ungarischen 
Königs bzw. großen mitteleuropäischen Herrschers Matthias Corvinus beschäftigen, 
haben unterschiedlichen Charakter. Die Biographie des unlängst verstorbenen 
Saarbrücker Osteuropahistorikers Jörg K. Hoensch faßt in klassischer Weise die 
Forschungsergebnisse der umfangreichen deutschen, österreichischen, ungarischen 
und teilweise auch tschechischen Literatur synthetisch zusammen und wertet diese 
aus. Das Buch von Kubinyi dagegen stellt eine Sammlung von Studien dar, die sich 
mit dem ungarischen Staat und der Gesellschaft zur Zeit des Corvinus beschäftigen, 
bei denen die Person des Königs deutlich zurücktritt. 

Die Monographie von Hoensch ist im Prinzip chronologisch gegliedert. Nach 
einem knappen Vorwort zum Forschungsstand werden Staat und Gesellschaft in 
Ungarn im Zeitalter der Hunyaden beschrieben. Daran schließt die biographische 
Schilderung an. Hoensch folgt der Ansicht Bonfinis, daß Matthias' Vater Jánoš 
Hunyady ein unehelicher Sohn Kaiser Sigismunds gewesen sei (S. 25). Die Geburt 
von Matthias datiert er auf das Jahr 1443 (S. 33). Auf Grundlage zahlreicher Quellen 
und unter Bezug auf die breite Literatur beschreibt er Kindheit, den dramatischen 
Weg zum Thron und die Konsolidierung seiner Herrschaft. Ausführlich geschildert 
werden seine Politik gegenüber dem ungarischen Adel und seine Bestrebung, die 
königliche Zentralgewalt zu festigen. Viel Raum bekommt in der Schilderung von 
Hoensch auch die Außenpolitik des Corvinus. In der unübersichtlichen und sich 
rasch verändernden politischen Situation im Europa der fünfziger bis achtziger Jahre 
des 15. Jahrhunderts erwies sich die fähige und eine schnelle Improvisation nicht 


